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Die Forsten im Dienste der Bolksernahrung.

Bei der Durchhaltung unserer Viehbestände, die dem Land¬
wirt bei der jetzigen Knappheit und Teuerung der Futtermittel
ernste Sorgen bereitet, können die Waldbesitzer dadurch mithelfen,
daß sie die Entnahme von Waidstreu und den Eintrieb von Rind¬
vieh und Schweinen in ihre Waldungen freigebig gestatten. Die
Streunutzung ermöglicht es, das Stroh als Rauhfutter für die
Pferde und Rinder einzusparen. Der Vieheintrieb ersetzt Futter
und Weideland. Zur Winterzeit kommt er nur für Schweine rn
Frage , denen er in Eichenwaldungen sogar zur Mast dinen kann.

In den Kreisen der ländlichen Viehbesitzer scheint es noch nichr
genügend bekannt zu sein, daß der Staat seine Forsten bereits bald
nach dem Kriegsausbruch für diese Zwecke geöffnet hat. Die Re-

' gierungen sind von dem Landwirtschaftminister ermächtigt worden,
während des Krieges in möglichst weitem Umfange Waldstreu aus
den Staatsforsten abzugeben und den Eintrieb von Rindvieh und

! Schweinen zuzulassen, soweit dieses mit den forstwirtschaftlichen
i Interessen irgend vereinbar ist. Die Entschädigung ist gegenüber

den Friedenssätzen erheblich ermäßigt , bei besonderer Bedürftig¬
keit des Viehbesitzers kann auf sie gänzlich verzichtet werden.
Namentlich ist auch dafür gesorgt, daß die masttragenden Wald¬
bestände für die Schweinehaltung durch den Eintrieb der Tiere
oder durch Einsammeln der Eicheln in umfangreicher Weise nutzbar
gemacht werden können.

Bei dieser Gelegenheit sei ferner erwähnt , daß der Landwirt¬
schaftsminister die Staatsforsten auch zur Vermehrung des An¬
baues von Feldfrüchten, namentlich von Kartoffeln, zur Verfügung
gestellt hat. Hierzu dürfen zur vorübergehenden landwirtschaft¬
lichen Nutzung geeignete Schlagflächen oder sonstige zur Aufforstung
bestimmte Flächen, soweit sie zur Zeit ungenutzt sind, unter näher
festgesetzten Bedingungen — bis zur Dauer von 3 Jahren — gegen
geringes Entgelt verpachtet und gegebenenfalls sogar unentgeltlich
überlassen werden.

Landwirte , deren Betriebe in der Nähe von Statsforsten liegen,
sowie die sonst in Frage kommenden ländlichen Bevölkerungskreise
mögen sich hiernach mit entsprechenden Gesuchen an die Forstbe¬
hörden wenden.

Wenn die Eigentümer der kommunalen und der Anstaltswal¬
dungen sowie die Privatfarstbesitzer dem Beispiel des Staates
zahlreich folgen, ist zu hoffen, daß auch dieses „kleine Mittel " unse¬
rer Volksernährung zu Nutz und unseren Feinden , die uns aus¬
hungern möchten, zum Trutz gereichen wird.

Zur Erreichung dieser Ziele hat die Königliche Staatsregierung
auch die Staatsforsten und ihre Nutzungen zur Verfügung gestellt,
insbesondere durch kostenlosen Eintrieb von Rindvieh und

für dieSchweinen, und da, wo es ohne wesentlichen Schaden
Forstkultur zulässig ist, auch von Schafen. ^ ,

Ferner wird Waldstreu den Ansuchern nach Bedarf zur Ver¬
fügung stehen, und auch die landwirtschaftliche Nutzung von holz¬
freien Flächen — insbesondere zum Anbau von Kartoffeln — wo
irgend angängig gestattet werden.

Auch den Gemeinden wird empfohlen, ihre Waldungen ihren
Eingesessenen zur Förderung des allgemeinen Wohles in weit¬
gehendster Art nutzbar zu machen.

Alle diesbezüglichen Anträge und Entschlüsse sind den Herrn
Oberförstereiverwaltern vorzulegen, welche sie nach Moglicheit för¬
dern werden.'

Veröffentlicht.
Die Gemeindebehörden ersuche ich, mir bis zum 12. ds. Alks,

über das hiernach Veranlahte zu berichten.
Wiesbaden , den 1. Februar 1915.

Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I . Mo . 818. von Heim bürg.

Nr. Ul. Bekanntmachung.

rkti«
somit

In der Sitzung des Kreistages des Landkreises Wiesbaden vom
3 Februar 1915 sind die einzelnen Gegenstände der Tagesordnung
wie folgt erledigt bezw. es sind zu demselben folgende Beschlüsse
gefaßt worden.

1. Beschlußfassung über die Bewilligung weiterer Mittel Zur Be¬
streitung der nach dem Reichsgesetze vom 28. Februar 1888/4.
August 1914 zu leistenden Ausgaben an Familienunter-
stühungen und über die Ausnahme der zu diesem Zwecke weiter
erforderlichen Mittel.
Der Kreistag beschloß zur Bestreitung der nach dem Reichs¬

gesetze vom 23. Februar 1888/4. August 1914 zu leistenden Aus-
aaben an Familienunterstützungen weiter den Betrag von 600 009
Mark zu bewilligen und zu genehmigen, daß dieser Betrag durch
Aufnahme einer Anleihe gedeckt wird.

2. Beschlußfassungüber die zur Aussühruug der Verordnung des
Vundesrats vom 25. Januar d. Js .. betreffend die Regelung
des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl, erforderlichen Maß¬
nahmen und Einrichtungen sowie über die Bewilligung der da¬
zu nötigen Mittel und deren Beschaffung im Wege der An-
leihe.
Der Kreistag beschloß: ,

a) den Kreisausschuß zu ermächtigen, die Regelung des Ver¬
brauchs nach den §§ 34 und 35 der Bundesratsoerordnung
den Gemeinden zu übertragen:

b) den Kreisausschuß ferner zu ermächtigen, alle nach der Sun
desratsoervrdnung und den dazu ergangenen Ausführungs

bestimmungen dem Kreise als Kommunalverband zustehen¬
den Maßnahmen und Einrichtungen zu treffen, die hierzu
erforderlichen Mittel zu bewilligen und diese >m Wege der
Anleihe möglichst billig zu beschaffen-, . .

c) den Kreisausschuh endlich zu ermächtigen, alle Maßnahmen
zu treffen, die er zur Versorgung des Kreises mit Futter
Mitteln für erforderlich erachtet, insbesondere auch zu diesem
Zweck die notwendigen Mitteln zu bewilligen und diese ,m
Wege der Anleihe möglichst billig zu beschaffen.

3. Deichlußfafsung über die Aufnahme eMer Anleihe von 20 000
Mark seitens des Kreises für die Gemeinde Flörsheim der der
Landesversicherungsanstalt Hesien-Tlafjau.
Der Kreistag beschloß, für die Gemeinde Flörsheim zur Forde¬

rung der öffentlichen Gesundheit und zur Bekämpfung der Ar-
bettslosigkeit in Flörsheim bei der Landesversicherungsanstalt
Hessen-Nassau ein zu 4 Prozent verzinsliches und innerhalb zweier
Jahre nach dem Friedensfchluh zuruckzuzahlendes Darlehen von
20 000 Mark aufzunehmen.

4. Wahl eines kreisdeputierten.
Fabrikant Dr . August Dyckerhoff in Biebrich wurde zum Kreis-

deputierten gewählt.
5. Wahl eines Kreisausschußmitgliedes.

Anstelle des verstorbenen Mitgliedes , Bürgermeisters a. D.
Wolfs wurde der Oberbürgermeister Bogt in Biebrich zum Kreis-
ausschußmitgliede gewählt.

6. Wahl eines Mitgliedes der Sreisvermitlelungsbehörde.
Anstelle des aus dem Kreise verzogenen Landwirts Franz

Fischer von Erbenheim, wurde der Landwirt Franz Murus m
Breckenheim zum Mitglieds der Kreisvermittelungsbehorde ge¬
wählt . .. „

7. Wahl von Sachverständigen zur Abschätzung von knegs-
leiflungen.
Für Kategorie II „Abschattung von Grundstücken und Ge¬

bäuden" wurden zu weiteren Sachverständigen gewählt:
1. Generalmajor Freiherr v. Bissing in Frankfurt a. M.,
2. Rennbabnverwalter Schön in Frankfurt a. M .,
3. Landschastsgärtner Friedrich Hirsch in Wiesbaden-Bierstadt,
4. Obergärtner Alfred Wunder in Wiesbaden,
5. Hotelbesitzer Heinrich Adler in Biebrich,
6. Kaufmann und Vorstandsmitglied des Dorschußverems

Theodor Hatzmann in Biebrich.

Vorstehendes bringe ich gemäß § 82 Absatz 3 der Kreisordnung
für die Provinz Hessen-Nassau vom 7. Juni 1885 zur öffentlichen
Kenntnis.

Wiesbaden, den 5. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 802. von Heimburg.

nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Oer Zamstag-I'agssberickt.

W. B. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Erneute französische Angriffe gegen die von uns
gewonnenen Stellungen nördlich von Massiges  blie¬
ben ohne Erfolg . Ebenso scheiterte ein feindlicher Vor¬
stoß in den Argonnen.

Oestticher Kriegsschauplatz.
Die Russen griffen gestern an der ostpreußischen

Grenze, sowie südlich der Weichsel gegen unsere Front
Hu min —V zur a - Ab schnitt  an . Alle Angriffe
wurden abgewiesen . Wir machten 1000 Gefangene und
erbeuteten sechs Maschinengewehre.

hauptsächlich von englischer, aber auch von französischer Seite
wird fortgesetzt die Behauptung wiederholt , daß die Deutschen ge¬
wissermaßen zur Feier des Geburtstages  S . M . des
Kaisers Vorstöße in großem Stil inszeniert hätten , die sämtlich
mit schweren Rückschlägen für uns endigten.

Daß diese Behauptung kn heimtückischerAbsicht einfach erfun¬
den ist, beweisen unsere amtlichen Berichte über die Ereignisse an
den in Frage kommenden Tagen. Eine solche Kampfesweise kann
natürlich auch nicht die Person des Kriegsherrn.berühren. Die
deutsche Heeresleitung möchte aber nicht unterlassen, sie in ihrer
Erbärmlichkeit vor aller Welt an den Pranger zu stellen.

Oberste Heeresleitung.
WB. V 1 1 1i n . 6. Februar. (Amtlich.) S . M. der Kaiser

hat sich über Ezenstochau aus den östlichen Kriegsschauplatz be-
geben.

Südlich des Kanals bei La Vaffee  drang der
Feind in einen unserer Schützengräben : der Kampf dort
ist noch im Gange.

Im übrigen auf beiden Kriegsschauplätzen außer
Artilleriekämpfen keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

WB . Berlin.  7 . Februar . (Amtlich.) S . 7N. der Kaiser
besuchte gestern die schlesische Landwehr in ihren Schützengräben
bei Gruszczyn östlich Wloszczowe.

sebr tätig. Deutsche Flugzeug- umkreisten Zeebrügge in größerer
Zahl als bisher. Ein Luftkampf ist zu erwarten.

Berlin.  Ueber die Angriffe der englischen Flotte auf die
belgische Külte wird der „Deutschen Tageszeitung " aus Rotterdam
vom 7. Februar gemeldet: Zwischen Nieuport und Ostende Hort
man heftigen Kanonendonner . Die feindliche Flotte unternahm
wieder einmal einen Angriff auf die belgische Küste, der durch me
deutschen Küstendatterien abgewchrt wurde.

Der Montag-Tagerberlcht.
W. B.« (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 8. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Der Kampf um unsere Stellung südlich des Kanals,
südwestlich La Bassee, dauert noch an . Ein Teil des
vom Feinde genommenen kurzen Grabens ist wieder
erobert.

In den Argonnen  entrissen wir dem Gegner
Teile seiner Befestigungen.

Sonst hat sich nichts wesentliches ereignet.

Oestticher Kriegsschauplatz.
An der oft preußischen Grenze,  südöstlich

der Seenplatte , und in P o l e n . rechts der Weichsel,
fanden einige kleinere für uns erfolgreiche Zusammen¬
stöße von örtlicher Bedeutung statt. Sonst ist aus dem
Osten nichts zu melden.

Oberste Heeresleitung.

Ber SonntagsCagesbericht«
(Amtlich.) Großes Hauptquartier . 7. Februar,

b üdöstlich Vpern  nahmen wir einen fran-
)„I?fchen Schützengraben und erbeuteten dabei zwei eng¬
lische Maschinengewehre,

vom westlichen Urlegrschauplotz.
Berlin.  Heber die Kämpfe an der flandrischen Küste heißt

es im „Berliner Lokalanzeiger" aus Amsterdam vom 7. Febr .: Der
„Telegroaf " meldet aus Sluis : Sonntag mittag begann die Ka¬
nonade der Marinegeschütze von neuem. Die Verbündeten setzen
dje Osfensive fort. Auch die sronzösischenFlieger waren wieder

Die Blockade gegen England.
WB na. A m st e r d a m , 6. Februar . „Allgemeen Handels¬

blad" meldet aus London: Der Korrespondent der „Times" sagt,
daß alle Schiffe, die in den englischen Küstengewässern fahren, alle
verständigen Borsichtsmaßregeln ergreifen müßten . Die englische
Flotte dürfe in ihrer Wachsamkeit nicht Nachlassen. Es sei aber
töricht, der deutschen Blockade große Bedeutung beizumessen. Die
deutsche Erklärung sei nur ein neues Zeichen von Angst. Diese
Drohungen seien zum „Konsum" in Deutschland selbst bestimmt, um
dem deutschen Volke Mut zu machen. In der ganzen Zeit, während
welcher die deutschen Unterseeboote sich im Kanal befanden, sei kein
einziges englisches Truppentransportschiff in den Grund gebohrt
worden. Darum habe man es für nötig befunden, eine Erklärung
auf dem Papier anzukünoigen, um die Gefahren in übertriebenem
Lichte darzustellen. ' (Es scheint, daß vielmehr die „Times" ihren
Landsleuten Mut zu machen nötig hat, als Deutschland. Im
übrigen : Man warte doch ab ! D. Red.)

Rom,  7 . Februar . Zu der deutschen Blockade schreibt die
„Vita": Welch furchtbare deutsche Vergeltung bedroht England,
das, auf seine Riesenflotte vertrauend , in allen Weltteilen Feinde
gegen Deutschlandaufgerufen hat und es durch Absperrung erwür¬
gen will. Nunmehr übernehmen dasselbe winzige Boote gegen
Großbritannien . Wie große wirtschaftliche Folgen lassen sich er¬
warten , wenn schon bei unbeschränktem Meere in England eine
20-prozentige Preissteigerung für alle Bedürfnisse eingetreten ist!

Aus Washington wird gemeldet: Der deutsche Botschaster hat
dem Staotsdepartemeul die Mitteilung gemacht, daß die amerikani¬
schen Schiffe die West- und Rordküste Frankreichs meiden möchten.

Washington.  Die deutsche Botschaft teilt mit Rücksicht
auf die Erklärung der Zone für die militärischen Operationen rings
um die britischen Inseln mit, daß Deutschland nicht die Absicht habe,
ameritanische Schisse zu belästigen oder in Beschlag zu nehmen,
die Lebensmittel für die bürgerliche Bevölkerung heranführen.

WB na. Lorzo  o n,  6 . Februar . „Daily Telegraph" meldet
aus Washington, Amerika werde sehr wahrscheinlich gegen die
deutsche Ankündigung Protest einlcgen.

Oer Helcklskanrler Qber die Sperre Englands.
Christiania.  Das Blatt „Aftenpojten" veröfsentlicht eine

Unterredung, die sein Berliner Mitarbeiter Professor Holterman
mit dein Reichskanzler hatte über die Lage Englands , den Plan,
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Deutschland auszuhunger » und die Aeußcruugen Churchills im
„Matin ". Hiernach äußerte der Kanzler:

„Sie sagen, die Alliierten setzten ihre Hoffnung darin , Deutsch¬
land auszu hungern,  und daß beonders England mit dieser
Hoffnung, seine Verbündeten, die inehr unter dem Krieg leiden als
England , zu überreden sucht, den grausamen Krieg bis zum äiißsr-
sten zu führen . Möglich, daß England so schließt. Ich habe soeben
die Acußerung des Marineministers Churchill in einer Unterredung
mit dem Londoner Mitarbekter des „Matin " gelesen. Herr Churchill
nimmt ja den Mund reichlich voll. Betrachten Sie die Lage nüch¬
tern . Sie liegt folgendermaßen : Wir hohen Lebensmittel genug
für unser Volk bis zur nächsten Ernte . Wenn man sparen muh,
wird das deutsche Volk lieber das tun, als sich Herrn Churchills
Knebelung unterwerfen . Das ist eine Sache der Organisation.
Der Staat hat jetzt die Sache in die Hand genommen. Er will die
Lebensmittel verteilen,  damit die Knappheit nicht zu einer un-
verhältnismäßigen Preissteigerung führt, die vielleicht eine Hun¬
gersnot für die ärmeren Klassen bedeuten würde. Liehen wir der
Sache ihren Laus, so würde vielleicht durch Lluskauferei eine be¬
denkliche Verteuerung her -Lebensmittel entstehen. Die Organisa¬
tion, die in Gang gefetzt werden muß , ist eine sehr schwierige Sache,
aber wir glauben , sie überwinden zu können. Unser Staatswesen.
hat gezeigt, daß es die schwersten Organisationsaufgaben meistern
kann. England behandelt uns wie eine belagerte Festung . Herr
Churchill will ein Volk van 70 Millionen Menschen aushungern.
Können Sie sich eine barbarischere Weise  der Kriegsüh-
rung denken? Glauben .Sie , daß wir uns vor einer Heuchelei beu¬
gen werden, die ein solches Auftreten mit den Menschenrechtenund
den 'Interessen der Zivilisation für vereinbar hält ? Glauben die
Engländer wirklich, daß wir davor zurückweichen, die denkbar
energischsten Gegenmaßregeln  im günstigen Augen¬
blick zu ergreifen ? -Der Zeitpunkt ist bald gekommen. Wir bedau¬
ern, daß, dieser Seekrieg das Interesse der Neutralen schädigt, aber
auch'Mir können nicht auf den r ück si ch ts loff esten Hand  e-ls-
krieg  Verzicht leisten, den England schon längst gegen uns geführt
hat, in der Absicht,-ein Volk von 70 Millionen dem Hungertod aüs-
zuliefern. Hierdurch hat England die Neutralen geschädigt, leider
ohne seitens der Neutralen einem kräftigen Protest zu begegnen."

SN WM ) WB WS.
Die österreichischen Tagesberichte.

WB na . Wien,  5 . Februar . Amtlich wird verlautbart:
5. Februar 1915 mittags : In Polen und Westgalizien ist die Lage
unverändert.

Die Angriffe, die die Russen in den Karpathen stellenweise
täglich wiederholen, brechen unter den schwersten Verlusten zu-
sammen. Im Waldgebirge schreiten die eigenen Angriffe fort.

Wieder 4900 Gefangene.
Die russisch e Offensive in der Bukowina  war bis

Mitte Januar in " das oberste Tal der Moldawa gelangt. Dem
weiteren Vordringen der hier angesetzten stärkeren feindlichen
Kräfte geboten zunächst unsere Stellungen bei Jakobeny und Kir- '
libaba Halt . In mehrtägigen Angriffen versuchte der Gegner um
den 20. Januar , den Widerstand der die Hauptübergünge decken¬
den Truppen zu brechen. Da alle Versuche, unsere Höhenstellun-
gen zu stürmen, scheiterten, und eigene Truppen , selbst zur Offen- '
sive übergehend, am 22. Januar Kirlibaba dem Gegner entrissen,
zog sich der Feind in den folgenden Tagen mit seinen Hauptkrästen
in den Richtungen auf Kimpolung und Woldawa zurück, wo er
verblieb. In den letzten Tagen haben nun neue Kämpfe begon¬
nen. Unsere Truppen , die auch hier im Ueberminden der durch
Terrain und Witterung bedingten großen Schwierigkeiten Hervor¬
ragendes leisten, find in das Moldawatal eingeürungen, warfen
den dort befindlichen Gegner zurück und nahmen Izwor , den Ort
Moldawo und Breaza in Besitz. Die Zahl der in den Karpathen¬
kämpfen gemachten Gefangenen erhöht sich weiter um 4 0 00
Man n.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

WB na . W i e n , 6. Februar . Amtlich wird verlautbart : -
6. Februar 1915. An der ganzen Karpathenfront und in der:
Bukowina dauern die Kämpfe an.

Die Situation in Polen und Westgalizien ist unverändert . Ein
russischer Nachtangriff bei Lopuozno wurde abgewiesen.

Am südlichen Kriegsschauplatzhat sich in der letzten Zeit nichts
Wesentliches ereignet.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs.
von Hofer,  Feldmarschalleutnant.

WB na . Wien,  7 . Februar . Amtlich wird verlautbart:
7. Februar mittags . Die Lage in Russisch-Polen und Westgalizien
ist unverändert.

An der Karpathenfront wird heftig gekämpft.
In der südlichen Bukowina sind unsere Truppen in erfolg¬

reichem Vordringen , die Russen in vollem Rückzuge. 1200 Gefangene
wurden gestern gemacht und zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet.
Nachmittags zogen unter dem Jubel der Bevölkerung eigene Trup¬
pen in Kimpolung ein.

Auf dem südlichen Kriegsschauplatz keine Veränderung.
In der Adria hatte ein Luftangriff unserer braven Flieger auf

französische Transporte guten Erfolg . Durch Bombenwürfe wur¬
den mehrere Treffer erzielt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

Die Sarpathenkämpfe.
K. K. K r i e g s p r e sse q u a r t i e r , 7. Februar . Die Kar - ,

pathenkämpse, die sich bisher aus einer Reche räumlich getrennter
Operationen zusammensetzten, die bald auf diesem bald auf jenem
Paß einen intensiven Charakter annahmen , sind nun zu einer die
ganze Karpathenfront umspannenden Schlacht geworden, die mit
der größten Energie geführt wird und auf beiden Seiten äußerste
Kraftanstrengung zeitigt. Am heftigsten tobt das Ringen einer¬
seits im Waldgebirge, wo die verbündeten Truppen die Russen be¬
reits aus allen Ueberaängen geworfen haben, andererseits am
Dutlapaß , den die Rüssen zum Ziel ihrer verzweifelten Gegenstöße
nusersehen haben, allerdings , um stets mit blutigen Köpfen heim-
geschickt zu werden. Allmählich macht sich ein Schwächerwerden der
Angriffe bemerkbar und langsam schiebt sich die österreichische Offen¬
sive auch an dieser Stelle vorwärts . Im Offizierskorps der in den
ausgedehnten Karpathenkämpfen mitkümpfenden Deutschen be¬
findet sich auch der Prinz zu Wied,  der frühere Fürst von.
Albanien.

Die Schlacht in Polen.
Berlin.  Der Petersburger Berichterstatter des Mailänder

„Secolo" telegraphiert , wie verschiedenen Berliner Morgenblättern
gemeldet wird : Die furchtbarste Schlacht, welche die Geschichte aus¬
weist, findet zwischen der Rnwka und den Karpathen statt. Die
Deutschen haben nur einen Scheinrückzug in der Front Rawka-
Bzura unternommen , um sich destomehr zwischen Weichsel und
Rawka zu verstärken. — Auch dem „Corriere della Sera " wird
aus London gemeldet: Die deutschen Operationspläne scheinen
neue Entscheidungen vorzubereiteu. Die Angriffe an der Bzura
und Rawka werden mit einer Stärke geführt, die alle bisherigen
.Kämpfe an der Front in den Schatten stellen. — Meldungen eines
polnischen Blattes zufolge, werden die wirtschaftlichen Bertuste in
Russisch-Polen infolge des Krieges bis jetzt auf eine Milliarde Rubel -
geschätzt. .

Das russische Fiel.
WBna . .i) um bürg,  7 . Febr . Den „Hamburger Mchnch-

ten" zufolge sagt der „Rußkoje Slowo ", das Organ Safonows , in
einer Besprechung des russisch-türkischen Krieges : Die Russen Hüt¬
ten ln vielen Kriegen mit der Türkei unzählige Opfer gebracht,
aber die Früchte hätten stets andere eingeheimst. England habe
Aegypten und die großen Inseln , Jtalieir Tripolis , Oesterreich-Un¬
garn die Herzegowina und Bosnien , Griechenland Saloniki , Ser¬
bien Mazedonien genommen, Rußland habe aber gar nichts be¬
kommen. Jetzt gebe es aber für Rußland keine Nachsicht mehr.
Konstantinopel mit den Dardanellen , das südliche Ufergebiet des
Schwarzen Meeres , das künftig das Russische Meer heißen sollte,
würde in dem jetzigen Kriege sein Lohn sein. (Auch die Russen
verschlingen keinen, sie hätten ihn denn erst.)

Der Krieg ivr Orient.
Türkische Vorhuken«m Suezkanal.

WB na . Konsiankinopel,6 . Februar . Der Große Gene¬
ralstab meldet: Ansere Vorhuten find in den Gegenden ösMch des
Suez-Kanals angekommen und haben die englischen Vorposten
gegen den Kanal zurückgedrängk. Bei dieser Gelegenheit fanden
Kämpfe in der Umgegend von Jsmailia und Santara statt, die noch
andauern.

Ausbreitung des Heiligen Krieges.
Afganistan  hat nun endlich den Heiligen Krieg erklärt.

Mit ihm werden Belutfchistan und die Stämme Persiens am
Heiligen Kriege gegen die Feinde Deutschlands und Oesterreichs
teilnehmen. Angeblich sind es deutsche Offiziere, die die Rüstungen
überwachen. Die gesamte waffenfähige Mannschaft dürfte sich auf
100 000 bis 150 000 Mann belaufen.

Bus Frankreich.
WB na . Lyon,  7 . Februar . „Republicain " meldet aus'

Paris : Die Ueberwachung von Paris durch Flugzeuge wird aufs
schärfste durchgeführt. Unablässig, auch während der Nacht, über¬
fliegen Flugzeuge Paris und Umgebung. Zwei deutsche Flieger,
welche gestern sich Paris näherten , wurden von französischen Flie¬
gern zur Umkehr gezwungen.

Nus Cnglnnü.
WB na . London,  7 . Februar . Die -Blätter kommen auf die

wiederholten deutschen Meldungen von dem Untergang einxs
britischen Schlachtkreuzers, vermutlich des „Tigers " in der See - ,
schlacht am 24. Januar zurück und berufen sich auf die zweimalige
amtliche englische Erklärung , daß alle an dein Kamps teilnehmen¬
den britischen Schiffe den Hasen erreicht haben, sowie auf den Be¬
richt des Admirals Beatty , daß die Beschädigungen des „Sion " ■
und des „Tiger " nicht ernst seien. (Warum wird dann aber der
„Lion" geschleppt und warum hofft man , ihn der Marine erhalten;
zu können, wenn die Beschädigungen nicht ernst sind?)

Lin Drei-Mllionen -HLLr in England au? dem Papier.
London.  Der Voranschlag,für den Heeresetat ist jetzt ver¬

öffentlicht worden. Er sieht .eine Kriegsmacht von 3 Millionen.
Mann im vereinigten Königreich und in den Kolonien vor, abge¬
sehen von den Truppen in Indien.

Die wirtschaftliche Lage in England.
Aus London  meldet man der „Neuen Zürcher Zeitung ":

Die Einrichtungen zur Erzeugung von Granaten und ähnlichen
Kriegsbedarf sind enorm gesteigert worden. Trotzdem vermag die
Herstellung mit dem Bedarf Englands und seiner Verbündeten nicht
Schritt zu halten . Der Bedarf wird daher zum Teil von anderer
Seite gedeckt. Besonders groß sind die Aufträge .für .Rußland , die
sich auf auf andere Erzeugnisse als Kriegsbedarf erstrecken, für die
aber einstweilen jede Möglichkeit des Beistandes fehlt. Es find aber
nicht allein gewisse Industrien , die durch den Krieg gewinnen , son¬
dern auch .die am landwirtschaftlichen Betrieb Interessierten ver¬
spüren indirekt, nämlich durch die erhöhten Preise für Vodener-
zeugnisse, die Wohltaten des Krieges . Kurz, im großen und gan- .
zen herrscht allenthalben mehr oder weniger lebhafte industrielle
und geschäftliche Tätigkeit, die von den ersten paar Monaten nach
dem Ausbruch des Krieges deutlich absticht. Dies schließt freilich
nicht aus , daß die mäßig bemittelten und ärmeren Klassen schwer.
unter den stark gestiegenen Preisen für alles, was zur Lebensfüh¬
rung nötig ist, leiden. Besonders empfindlich machen sich die enorm,
hohen und täglich noch steigenden Kohlenpreise fühlbar . Die ge¬
ringste Sorte Haus - oder (Küchenkohle stellt sich für die ärmeren
Klassen bereits auf 2 Schilling für 51 Kilo gegen 1'/,  Schilling im
Spätherbst . Fische sind durchweg doppelt so teuer als sonst, das¬
selbe gilt vom Zucker. Durchschnittlich sind die Lebensmittel'
um 25 v. H. teurer als früher . Im stillen wird viel über diese-
Teurung geklagt, aber nach außen hin macht man gute Mine zum
bösen Spiel.

Von der deutschen Kriegsflotte.
Die deutschen Kreuzer auf dem Weltmeer.  Der

Marittesachirerpäydiae der „Times " Hebt hervor , daß die deutschen
Kreuzer „Karlsruhe " und „Dresden " sich noch ebenso wie die Hilfs¬
kreuzer „Kronprinz Wilhelm" und ,„Prinz Eitel -Friedrich" auf
dem Weltmeere befinden. Churchill habe dies bestätigt, so daß die
Gerüchte, denen zufolge sie versenkt wären , oder daß die „Dresden"
nach Deutschland durchgebrochen sei, hinfällig seien.

Kleine Mitteilungen.
Bcrli  n . In einem Aufruf des Kommandanten des Frei¬

willigen Motorbootkorps , des Dizeädmiräls Aschenbor», wird an
alle Besitzer von kräftigen Motorbooten die Bitte gerichtet, ihre
Boote und auch sich selbst, die nicht mehr militärpflichtigen Wasser-
sportsleute, Berufsseesyld.aten, dem Vaterland zur Berfügung zu
stellen.

450 0 00 Tote.  Ein Genfer Vertrauensmann französischer
Blätter erhielt aus Paris die Meldung, in höheren Militärkreisen
zirkuliere ein Geheimbericht, wonach die Betluste Frankreichs an
Gefallenen bis Ende Januar über 450 000 Mann betragen . In
diese Ziffer sind nur französischeSoldaten aus Frankreich einge¬
rechnet. Die Statistik ist nach Ausweis der zurückgelieferten Er¬
kennungsmarken auf Grund amtlicher Berichte aufgestellt. (F . Z .)

H e i m ke h r e n d c Flüchtlinge aus  R u ß l n u d. In
diesen Tagen kommen Ertrazüge von Rußland nach Stockholm
mit deutschen Flüchtlingen. Donnerstag kamen zwei Züge, der
eine mit 160 und der andere mit 400 Personen . Dieses ist jedoch
erst der Anfang zu einem größeren Strom von Flüchtlingen, die
hier erwartet werden. Alle sino froh, daß sie aus Rußland heraus
sind. Die Flüchtlinge haben furchtbare Geschichten zw erzählen,
auch kuriose, z. 48., daß ein Extrazug infolge Bersehens der russi¬
schen Behörde, statt heimwärts , in anderer Richtung nach Sibirien
ging-

London.  Aus jetzt veröffentlichten Nachrichten über die
Seeschlacht bei de» Falklandsmsel» geht hervor, daß die „Scharn¬

horst" und „Gneisenau" Den Kampf nicht furtfeijen konnten, weil
die Munition erschöpft war . Die gesauste Mannschaft stand .jn dem
Augenblicke des Unterganges auf Deck und brachte brausende
Hurins agf den Kaiser und das Vaterland aus , ehe die Schiffe in
den Wellen verschwanden. Nach einem ebenfalls aus englischer
Quelle stammenden Bericht wurde auch die brennende „Leipzig"
mit ihrer gesamten Mannschaft in den Grund gebohrt. Auf der
„Leipzig" hatte sich die .Mannschaft am Vorderdeck aufgestellt. Sie
weigerte sich der Aufforderung zur Uebergabe nachzukommen. Als
der Kreuzer „Leipzig" schon untergegangen war , und einen Augen¬
blick kieloben trieb, schwamm ein Matrose an das Schiff heran,
kletterte herauf und ging die deutsche Fahne schwingend mit ihm
unter.

Ein Ammenmärchen.
Ein Schweizer Berichterstatter der „Morning Post " teil diesem

Blatt eine Darstellung der Läge in Brüssel mit, welche die „Tribüne
de Gcneve" kürzlich über das Leben in Brüssel gebracht hat. Es
wird dirin u. a. erwähnt , kürzlich seien in Brüssel deutsche Solda - ]
ten durchgekommeu, die gemeutert hätten . 1500 davon seien mit :
schweren Ketten beladen in drei Gruppen durch die Straßen der
belgischen Hauptstadt geführt worden. Es -seien .meistens Bayern  -
gewesen. (Schade, daß die Bayern nicht den -Verbreiter dieses j
Ammenmärchens einmal begrüßen können. Ihm würde der (3s--
schmack an der Verbreitung solcher Geschichten vergehen.)

Großadmiral v. kassier .über den Krieg zur See.
Großadmiral v. Koester sprach Donnerstag abend vor einer

großen Zuhörermenge in Kiel über den Krieg zur See und erklärte
am Schluffe:

Wenn die englische Flotte unter der Führung des Prinzen
von Battenberg leinen energischen Vorstoß gemacht hatte und
dieses System sich unter Lord Fisher als Erstem Seelord der Ad¬
miralität kaum merklich geändert hat, so schließen wir daraus , daß
England unter allen Umständen beim Friedensschluß mit seiner
Flotte als weltbeherrschende Macht die Bedingungen diktieren
will. Man kämpft irjf öer englischen Marine mehr um rein materielle
Vorteile als um Ehre und Ruhm . Es ist möglich, daß England
unsere Kampfbegierde so hoch einschätzt, daß es glaubt, die Deut¬
schen kommen eines Tages doch, und dann könnte England in
günstiger Lage die Schlacht aufnehmen . Es ist unbestreitbar , daß
der Osfensivgeist unserer Flotte dem der englischen überlegen ist.
Wir vertrauen felsenfest aus unsere Flotte . Eine vernichtete Flotte
läßt sich auch im Lause eines langen Krieges nicht wieder ersetzen.
Wir dürfen uns deshalb zu keiner Tat hinreißen lassen, bei der wir
unterliegen könnten. Wenn morgen eine Seeschlacht stattfände, in
der jedes unserer Schiffe ein feindliches mit sich auf den Meeres¬
grund hinabzöge, dann wären wir unserer Flotte ledig, aber Eng¬
land könnte seinen Angriff auf unsere Küste einleiten, und dann
bliebe sicherlich keine Stadt verschont. Landungsversuche könnten
gelingen, wenn sie ausreichend vorbereitet sind, und an uns unbe¬
quemen Stellen stattsinden. Unsere Flotte muß uns unter allen
Umständen schützen, sie darf nur dann Den Kampf wagen, wenn sie
einen Erfolg rechnen kann. — Die Zuhörer spendeten lebhaften
Beifall.

Keine Aussicht auf japanische Hilfe.
K ö l n , 6. Februar . Die „Kölnische Zeitung " gibt eine .längere

Ausführung der in Nokqhama erscheinenden „Japan Daily Mail"
zur Frage der japanischen Bundespflicht wieder, (die wie die ,/Köln.
Ztg." annimmt , nicht ohne nähere Fühlung mit amtlichen Siellen
veröffentlicht wurde. Der Artikel kommt zu dem Schluß, daß jeder
Bersuch, japanische Truppen nach Europa zu senden, im ganzen
Lande auf heftigste Gegnerschaft stoßen werde, besonders bei den
führenden gebildeten Schichten. Der Borfchläg einer Piilitärischen
Mitwirkung Japans auf den europäischen Kriegsschauplätzenhat so-;,
mit keinen Zweck und somit auch keinerlei Aussicht auf Verwirk^
lichung.

Tager-RundschM.
Günstige Lage in Oesterreich-Ungarn.

Wien. (Etr . Frist .) Aus „eingeweihten Kreisen" wird der
Grazer „Tagespost" über das Ergebnis der gemeinsamen Minister¬
konferenz folgendes mitgeteilt : „Die militärische Lage ist augen¬
blicklich für uns und unseren Bundesgenossen sehr günstig, und die
Zuversicht, die wir hegen, hat bereits eine reale Basis erlangt . Ein
hoher Staatsfunktionär sagte: „Wir stehen heute viel besser als
unsere Gegner, wir stehen aber auch besser als vor Monaten . Die
diplomatische Situation hat sich zu unseren Gunsten verändert . Wo¬
rin diese Aenderung besteht, das dürften die Vorkommnisse der
allernächstenZeit zeigen. Sie haben ihre Bedeutung darin , daß die
vielen Hoffnungen unserer Feinde auf die neutralen Staaten nicht
in Erfüllung gegangen sind. Ja , die -Entente selbst erkennt, daß
ihre politischen Spekulationen ebenso verfehlt waren wie ihr In-
trigennetz, das sie auf manchen Staat ausgeworfen hat. Die wirt¬
schaftliche Lage ist nach genauester Prüfung so, daß die Bevölke¬
rung den Rückschluß ziehen kann, daß wir keine Not haben. Wir
sind-bis zur Eiicheimsung der nächsten Ernte mit asten Nahrungs¬
mitteln versorgt. Jn finanzieller Hinsicht ist die Lage beider Staa¬
ten der Monarchie über alle Erwartungen günstig. Wir können
finanziell durchhalten und aus eigener Kraft der Armee so lange
.finanzielle Hiife bieten, bis der Krieg sein Ende findet."

Die deutsch-schweizerischen Beziehungen.
Bern,  6 . Februar . Der bekannte Schriftsteller Hermann

Stegemann veröffentlicht im „Berner Bund " einen Bericht über
eine Unterredung, die er mit dem deutschen Staatssekretär des
Aeuhern, v. Jagow , hatte. Wie Herr v. Jagow sagte, .hat die streng
neutrale Haltung der Schweiz in Deutschland den günstigsten Ein¬
druck gemacht. Man wird dem schweizerischen Bundesrate die höchste
Anerkennung zollen muffen, daß er es verstanden hat , die Lebens¬
interessen der Schweiz mit diesem Standpunkt zu vereinigen. Wir
haben an einer neutralen , selbständigen, wahrhaften Schweiz ein
sehr lebhaftes Interesse. Wir waren von vornherein der Auf¬
fassung, daß die Schweiz die in chrer Binnenlandstellung zwischen
kriegführenden Nationen eingebettet, der Zufuhr bedarf, alles er¬
halten muß, was sie zum Leben nötig hat. Deutschland — fuhr
der. Staatssekretär fort — hat deshalb auch z. B . soviel es konnte
zur Aufrechterhaltung der Kohlenausfuhr getan und auch nichts
versäumt, der Schweiz das Getreide zükommen zu lassen, was für
sie noch in Mannheim eingelagert war . Ganz besonders hob der
Staatssekretär noch die humanitäre und charitative Tätigkeit der
Schweiz hervor . Schließlich gab er dem Gedanken Ausdruck, daß
ein wahrhaft neutrales Land, wie die Schweiz, nicht nur ein Recht
auf absolute Respektierung habe, sondern daß die Schweiz auch
absolut die,Kraft besitze, als lebendiges Staatsgebilde ihre beson¬
dere Ausgabe und eine friedliche Mission im Schoße Europas zu er¬
füllen. Ich hatte sodann nock) Gelegenheit, den Reichskanzler, Herrn
von Bethmann Hollweg, zu sprechen, .der sich in gleichem Sinne
äußerte.

Kleine Mitteilungen.
Berlin . Unter den Telegramigen , die der deutsche Kaiser an¬

läßlich seines Geburtstages erhielt, bestndet sich auch eines des
amerikanischen Präsidenten Wilson.

Berlin . Reichstagspräsident Kaemps erläßt folgende Be¬
kanntmachung: Die Plenarsitzung des Reichstages -findet am 10.
Marz um 2 Uhr nachmittags statt. Den Gegenstand der Beratuva
teile ich demnächst mit.

Das Befinden des Erbprinzen von Brgunschweig gibt jetzt zu
kemen Besorgnissen mehr Anlaß . Die Erholung des Prinzen wird
durch eine bemerkenswerte Gewichtszunahme bestätigt. Regel¬
mäßige tägliche Berichte werden von jetzt ab nicht mehr nusge-
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ÄelK Der Kaiser hat de» Bürgermeister
• .^ n-r7n'"Audi-L empfangen. Dieser berichtete eingehend'it -ctettrcyiici , j gen <-

Wien.
bei Ben Truppen, die er besucht hatte,

über seinê ^ ^ m̂ SUmmungH Truppen als ruhig,' ernst und
und kennzechne^ dl zuversichtlich. Der Kaiser sieht sehr
pslichtbewußL.Hes ^ r Stimmung.
gut aus uno m >orraaende, mit dein Staats inanzwe en ver-

®& StoWrfiu $ rt im „Fremdenblatt", daß das deutsche
traute ^ rsonlichkl. P„ftausend Millioneir Mark, und wenn esNolk auchd-e zweien mi «-.nrinnkend Millionen T„„rH' znm dritten Mal fünftausend Millionen Mark auf¬
sein muh. auchZ>m ^ Kriegsanleihe werde wieder einen
bringen werve. ^ u ... - - - ' m„rmy.n b5  bilden, Dank seiner wirtschaftlichen Kraft
und̂ Dank seiner glanzenden Organisation.__

stellten. Es ijt .dadurch nicht mit möglich gewesen, für die Truppe»
und die Flüchtlinge und sonstige Arme reichlich zn spenden, sondern
durch die Arbeitsgelegenheit bekamen viele Frauen einen Eelv-
verdienst. mit dem' sie sonst nicht hätten rechnen können. Auch hier
zeigt es sich wieder, daß viele Wenig ein Viel geben und daß Ein¬
mütigkeit viel vermag.

MffauWe Nachrichten.
^ ^ Der Eisenbahn-Lokomotivführer

auksefunden. Der Verstorbene^
Schlagansalle erlegen. . .

Vom Generalquartiermeister wird nulgetellt. Vaterländisch
->nte Männer haben der Heeresleitung eine Anzahl Geldspendengepnne M-mner yamn v^ zur Verfügung ge-

Itnrrf^Auk eine Rundfrage bei den Truppenteilen nach besonders
I wm ib würdigen Soldaten tiefen zahlreiche Berichte ein, dietapferen und 9 17,, Dr{rhrnrf(>nh„;f uni, Todesverachtung unserewelcher Unerschrockenheit und Todesverachtung unsere
Truppen' fürs Mterland kiLpfen. Jeder der gemeldeten Streiterejfb aber nicht jeder kann eme Spende erhalten. Ihre
Namen md Taten aber sollen jetzt schon öffentlich bekanntgegeben
werden den Helden zur Ehre, den Angehörigen zum Stotz, den
jungen Mannschaften zum Ansporn. ' .

» Die Deutsche Gesellschaft für Kaufmanns.
rh olunasfi eim  e (Geschästsstelle Wiesbaden), die bereits in

allen Gauen unseres Vaterlandes ihrer vorbildlichen Einrichtungen
wegen bekannt geworden ist und in der kurzen Zeit ihres Be-
stebens einen so gewaltigen Aufschwung genommen har, daß sie
bereits sechs Heime mit annähernd 750 Betten ihr eigen nennt,
bat es ich nicht nehmen lassen, nachdem sie im Frieden für d,e
Wohlfahrt der Angehörigen des Handels und der Industrie so se-
vensreich gewirkt, auch im Kriege der Allgemeinheit zu dienen.
Sie stellte gleich zu Beginn des Feldzuges alle ihre .Heime zur
Verfügung der verwundeten Krieger und bisher haben schon mehr
als tausend wackere Feldgraue in den behaglichen Raumen der
Gesellschaft das kostbare Gut der Gesundheit wiedererlangt. Nach
Beendigung des Weltkrieges gedenkt die Gesellschaft nunmehr wei¬
terhin sich der Genesenden, der in ihrer Gesundheit Geschädigten
ebenfalls anzunehmen und hat daher beschlossen, ihren bereits be- .
stehenden Einrichtungen besondereK r i eg s sti f t u n g en anzu-
gliedern, die es Menschenfreunden und sozial gesinnten Firmen
unter günstigen Bedingungen ermöglichen sollen, Krsegs-Veteraifen
auf eine Reihe von Jahren hindurch alljährlich zur Erholung in
den Heimen der Gesellschaft unterzubringen.

KP . Seit Kriegsausbruch sind dem Kriegsministerium zahl¬
reiche Gesuche von Städten, Gemeinden, Museen, Vereinen und
Privatpersonenum käufliche, leihweise oder gejchenkweise Ueber-
lassung von erbeuteten Geschützen, Massen, Uniformen, Aus¬
rüstungsstückenusw. zu patriotischen und wohltätigen Zwecken zu-
gegangen zur Ausschmückung von Denkmälern und Gebäuden, zur
Anlage von Sammlungen und dergl. Die vaterländische Be¬
geisterung, die in diesen Gesuchen zum Ausdruck gebracht wird,
wird auch von der Heeresverwaltungfreudig mitempfunden. —
Umsomehr wird bedauert, zur Zeit diese Gesuche abschlägig beschei¬
den zu müssen, weil grundsätzlich erst nach Friedensschluß über die
gemachte Kriegsbeute Bestimmung getroffen werden kann. Der
ich täglich steigernde sonstige Geschäftsbetrieb der zuständigen

Stellen des Kriegsministeriums macht es diesem leider unmöglich, in
Zukunft eingehende Gesuche im einzelnen in vorstehenden Sinne
zu beantworten.
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* Das Eiserne  R r c u3 erhielten :
Unteroffizier Paul Hehler  im Ersatz-Fußartillerie-Regt. 18.
Lehrer Max visper,  Vizefeldwebeld. R. und Zernjprechfüh-

rer des Reserve-Znfanterie-Regiments 222.
Wiesb aden Der Regierungs- und Forstrat Graf Schmifing-

Rerßenbrock,  Delegierter beim Rriegslazareti.
R a mb a ch. Der Gefreite fl. Becker aus Rambad), Drdon-

nanz beim Stab der 41. gemachten Ersatzbrigade.
Hochheim  Meldereiter fldam Munk,  Unteroffizier im

Zußart.-Regt. 5 (3. Res.-Bcitt), Sohn des Landwirts Rafpar 3ofef
Munk.

Griesheim.  Bootsmannsmaai Emil Cengfelb  auf S.
RT. S. „Rolberg" würde am 4. Februar von S. M. dem Raifer per¬
sönlich das Eiserne Rreuz 2. Rlasse ongeheftet.

5) ö ch st. Die Kriegsfreiwilligen Herdin Duden  und Hans
Fabian,  bisher Unterprimaner des Gymnasiums, beide der Er¬
satzabteilung des FeldartillerieregimentsNr. 63 angehörig, sind
durch die Verleihung des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet worden.
Der Erstgenannte ist am Mittwoch erst 17 Jahre alt geworden.

Oer Unteroffizier Willy Reumann,  Sohn der Gastwirts Jean
Neumann aus Schierstein, erhielt zur 2. Rlasse jetzt auch das Eiserne
Rreuz erster Rlasse.

Der Vizewachtmcister Karl Dieges  im Artillerie-Regiment
Nr. 27, der schon im August das Eiserne Kreuz 2. Klasse erhielt,
wurde am 27. Januar mit dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausge¬
zeichnet.

Der älteste Sohn des Gberjten Adolph aus Wiesbaden Leut¬
nant Adolph  ist nun auch mit dem Eisernen Rreuz 1. Rlasse
dekoriert worden. Gleichzeitig traf ein Handschreiben des Rasters ein.

Der Feldwebelleutnant der Maschinengewehrkompagnie des
Regiments 81 L. Hartmann,  Sohn des Privatiers L hartmann,
in Wiesbaden, wurde zum Leutnant der Landwehr befördert und
erhielt das Eiserne Rreuz l . Rlasse.

Ment Exzellenz He»gste»berg-Kasfel der .Feier bei. Ferner!
vertreten die stnatl.cheii Behörden, die wissenschaftlichen In-„f, (noffffMirrfrn. snMreüfie Vereine, die Stadt Altona, wo

D.berpi äsident

stitue und Eesellschascn, zahlreiche Vereine, die Stadt Altona wo
Adickes früher Oberbürgermeister gewesen war, die Universität Gie¬
ßen usw. Die Trauerrede hielt Pfarrer I). Foerster. Weitere An-
spracken hielten Oberbürgermeister Voigt, Stadtverordneter Funt
und der Rektor der hiesigen Universität, Professor Dr. Wachs-
muth. An dem Leichenzug nahmen zahlreiche Vereine mit ihren
Fahnen, die Studentenschaft usw. teil. — Von dem Kaiser und
drm Kronprinzen sind folgende Telegramme emgclaufen: „Se.
der Kaiser und König haven Ihre Meldung von dem pmscheiden
des von Allerhöchst Ihm besonders verehrten früheren Oberbürger¬
meisters von Frankfurt a. M., Wirklichen Geheimen Rat Adickes,
mit lebhaftem Bedauern entgegengenommen und sprechen der
Stadt Frankfurt zu diesem schweren Verluste Allerhöchst Ihr
wärmstes Beileid aus. Seine Majestät werden der ausgezeichneten
Persönlichkeit des Entschlafenen und seiner hervorragenden Ver¬
dienste stets gern und dankbar gedenken. Seine Ma,estat ermäch¬
tigen Sie, auch den Hinterbliebenendes Verewigten Allerhöchst
Ihr wärmstes Beileid auszusprechen. gez. tu Valentin, — Von
dem Kronprinzen des Deutschen Reiches ging folgendes Dele-
glnmm ein: „Anläßlich des Ablebens des früheren Oberbürger¬
meisters von Frankfurt, Adickes, den ich auf Grund persönlicher
Bekanntschaft ganz besonders verehrt und dessen hochverdcenst-
volles Wirken für Frankfurt auch ich kennen gelernt und gewür¬
digt habe, spreche ich dem Magistrat meine aufrichtige Teilnahme
aus. Wilhelm, Kronprinz."

MlleNbura. Zur Deckung von Kriegsausgabenhatte .die Stadt¬
verwaltung einen Zuschlag von .23 Prozent zur Gemeindesteuer
beschlossen, wozu alle Bürger gleichmäßig herangezogen wurden.
Der Bezirksausschuß hat jedoch nun entschieden, daß es unzulässig
sei, die Beamten infolge ihres Steuerprivilegs in vollem Umfange
zu dieser Kriegssteuer heranzuziehen.

Preußisch - Süddeutsche Klassenlotterie.  Wir
machen darauf aufmerksam, daß die Erneuerung der Lose zur
zweiten Klasse5. (231.) Lotterie bis spätestens heute Montag, den
8. ,ds. Mts., abends 6 Uhr, zu erfolgen hat. Die Ziehung beginnt
am 12. Februar.

WBa. Eine notwendige Maßnahme.  In der
Samstag-Sitzung des Bundesrate's wurde einer Verordnung we¬
gen Aenderung der Bekanntmachung über Regelung des Verkehrs
mit Brotgetreide und Mehl die Zustimmung erteilt. Ferner wurde
beschlossen, den Kommunaloerbnnden die Befugnis zu verleihen, ^
ihre Eingesessenen zur Anzeige der Vorräte zu veranlassen, die bei)
der Reichserhebung am 1. Februar 1915 nicht erfaßt sind, weil sie
unter einem Doppelzentner verblieben. Die Kommunalverbünde
können dann diese Vorräte /sich übereignen lassen, soweit sie bei
dem einzelnen Besitzer 25 Kilogramm übersteigen. Hierdurch wer- -
den die Kommunalverbände in den Stand gesetzt, aus den privaten
Haushaltungen, die sich überreichlich init Mehl eingedeckt haben,
noch Mehl der Allgemeinheit zuzusühren.

* Bekanntmachung.  Feldpostbriefe nach dem Feldheer
im Gewicht von über 250 Gramm bis 500 Gramm werden bis auf
weiteres für unbeschränkte Zeit zugclassen. Die Gebühr beträgt
20  Pfennig. Der Staatssekretärdes ReichspostamtsKr a et £e.

KP . Paketverkehr von und nach der Front.
Der Paketverkehr von und nach der Front wird voraussichtlichvon
^ " tte Februar ab ausschließlich auf dem Wege über die Militär-
Paketdepots besorgt werden, die fortan dauernd geöffnet bleiben.
Jede andere Beförderung von Privatpaketen nach der Front, ins¬
besondere die durch die Ersatztruppenteile, hat vom 15. Februar ab
zu unterbleiben. Soweit jetzt noch bei militärischen Stellen Pakete
aiygeliefert und angenommen werden, dürfen sie bis dahin nicht

Militär-Paketdepots, sondern nach den bestehenden Bor-
sa)risten nur nach den Sammelstalionengeleitet werden. — Der
«a 7 • Inkrafttretens der neuen Bestimmungen und ihr
Worilaut wird noch mitgeteilt. Von der Front zurückkommende
Privatpakete sind nicht als „Heeressache" portofrei, sondern als
„portopflichtige Dienstsache", bet Beförderung mit der Eisenbahn
unfrontiert, an die Empfänger ' '

Wiesbaden . Tödlich verunglückt ist bei dem Ilmzuge der
Wagner schen Uhrenfabrik der 59jährige Taglöhner Wilhelm
Schilling, - Schachtstraste3!, indem er beim Verladen eines
Schwungrades so unglücklich darunter kam/ daß ihm der
Brustkorb eingedrückt ivurde. Er starb im Krankenbaus.

Wiesbaden. Bei der Nassauifchen Sparkasse sind im Monat
Januar 3% Millionen Mark Spareinlagen mehr gemacht worden
als im Januar 1914 und zwar betrögt die Zunahme das Vierfache
der Zunahme gegenüber dem Januar des Vorjahres. Im Durch¬
schnitt kamen auf jede Einzahlung 224 Mark gegen 221 im vorigen
Januar . Seit Kriegsbeginn sind von der Sparkasse an die Reichs¬
bank 1 310 000 Mark in Gold abgeliefert worden.

— Die Stadtverordnetenstimmten dem Ankauf von Vrotmehl
im Betrag von 180 000 Mark zu, sowie dem Ankauf von 600 Zent¬
ner geräucherter Dauerware und von Kolonialwaren für die Dauer
van 6 Monaten und bewilligten die dafür erforderlichen Kredite.
Sie beschlossen weiter, ein Gefrierhaus im Betrage von 20 000
Mark zu .errichten, das Raum für 600 gefrorene Schweine bietet,
uyd stimmten ferner der Einführung eines Einhejtsbrotes zu. Der
Antrag der Stadtverordneten Demmer und Müller, für den Stadt¬
bezirk Wiesbaden ein Mieteinigungsamt zu errichten, wurde gegen
zwei Stimmen abgelehnt.

fc. Aus Grund des Gesetzes von 1851 hatte der Gouverneur
der Festung Mainz am 10. Oktoberv. Js . aygeordnet, daß im Be¬
reich der Festung sämtliche Tauben in den Schlägen einbehalten
werden müssen. Eine von einem Festungsgendarm geführte
Patrouille stellte am 4. November in Erbenheim fest, daß der
Maurermeister Heinrich Christian KochI .» der Milchhändler Karl
Philipp Reinemer und der Beigeordnete Landwirt Fischer ihre
Tauben frei herumfliegen ließen, sowie am 5. November in Schier-
stein der Metzger Karl Israel . Die Strafkammer verurteilte die
Angeklagten Fischer und Israel zu je einer Gefängnisstrafe von
einem Tag. Koch und Reinemer wurden freigesprochen, da nicht
der Beweis zu erbringen war, daß diesen die Tauben gehörten.
Das Gericht beschloß die Verurteilten auf die Strafaussetzungs-Liste
zu setzen und sie der Begnadigung zu empfehlen. Der Beigeordnete
Fischer erklärte infolge dieser Verurteilung seinen Posten als Bei¬
geordneter niederzulegen. — Weil er in Zeilsheim, wo die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen, Geflügel angekauft und deshalb
fahrlässig gehandelt, verurteilte die Strafkammer den Händler
Kohl H . von Sindlingen wegen Verfehls gegen 8 76, 1 des Vieh-
seuchen-Gesetzes zu einer Geldstrafe von 10 Mark.

— (Oberst fjans R 011, der bisherige Bezirkskommandeur
i!t am vannerstag in den Rarpathen den Heldentod gestorben, nach
dem er kurz zuvor mit dem Eisernen Rreuz erster Rlasse ausgezeich
net worden war.

allerlei aus der Umgegend#
Mainz. Der Verwaltungsrechei,schaftsbericht der Stadt Mainz

für das abgelaufene Rechnungsjahr 1913/14 schließt mit einem
Ueberschuß von rund 341000 Mart , die zur Bestreitung außer-
ordenlticher Ausgaben Berwendung finden. Das städtische Elek¬
trizitätswerk erzielte einen Gewinn von rund 500 000 Mark, die
städtischen Wasserwerke einen solchen von 176 000 Mark. Die
Armenpflege erforderte einen Zuschuß von 338 000 Mark.

Mainz. Auf der Zitadelle, wo gegenwärtig ein paar Hundert
feindliche Offiziere gefangen sitzen, wird die Speisefolge täglich in
drei Sprachen (französisch, russisch, englisch) angeschlagen. Ein
Spaßvogel unter den Offizieren hat nun kürzlich, wie mitgeteilt
wird, das Plakat mit der Ueberschrift„Restaurant des Alliös"
versehen.

Mainz. Als am Samstag abend nach 8 Uhr der 22jährige
.Hausbursche Hä). Funsch eines Metzgermeisters auf seinem Fahrrad
Fleischwaren au-fuhr, wurde er von einem Soldaten, der sein Sei¬
tengewehr blank in der Hand hatte, und mehreren Frauenzimmern
verfolgt. Der Soldat holte den Funsch ein, warf ihn vom Rade
und versetzte ihm mit 7>em Seitengewehr einen wuchtigen Schlag
über den Kopf und einen Stich in den Leib. Dem lebensgefühclich
Verletzten waren sofort die Eingeweide aus dem Leib getreten.
Vassanten holten einen Schutzmann und ein gerade vorübergehen¬
des Mitglied der Sanitütswäche brachte den Schwerverletzten>nit
Hille von Passanten ins Bureau des Roten Kreuzes aus der Mit¬
ternacht. Dort wurden dem Funsch Notverbände angelegt und er
dann mit dem Auto von der Sanitütswäche ins städtische Kranken- .
haus gebracht. Der Täter, der Infanterist Rusch von hier, der auf
der Mitternacht wohnt, wurde verhaftet. Der Funsch soll eine
Stunde vorher mit den Frauenzimmern eine Zusammenstoß ge¬
habt und von diesend'.irchgeprügelt worden sei». — Ueberfahrsn
wurde am Samstag nachmittag der 10jährige Schüler Albert
Brätln. Er lief an einem Lastfuhrwerk vorüber, direktm ein Auto
hinein und wurde überfahren. Die Insassen des Autos ließe» so¬
fort hatten und brachten den lebeirsgesührlich Verletzten ins Kran¬
kenhaus.

— Rüsfelsheim. Vater und 3 Söhne im Vaterlandsdienst.
Während seine drei Söhne bei Kriegsaiisbruch-einrücken mußten,
stellte sich auch Fabrikant Wilhelm Blöcher  dem Vaterland zur
Verfügung. Er ist Abschnittskommandeur der Bahnlinie Franksurt-

' " 'selsierbach. In der Kuitstseidefabrik, deren Betrieb im August
eingestellt wurde, ist jetzt eine Dörranstalt eingerichtet, in derGe-
müse für den Heeres- und Privatbedarf gedörrt wird. Zahlreiche
Arbeiter, die durch die Stillegung des Betriebs beschäftigungslos
geworden waren, finden jetzt wieder lohnenden Erwerb._

vermischtes.

. ... . .. zu senden.
- r Militärbehördengehen bereits in größerer
Zahl Gesuche von Angehörigen aelallener Krieaer um ZustellungV“*' 1 « »Begangen getanener
bes von S . M dem Kaiser verliehenenG
Das Kriegsmimstenum weist darauf hin. dc

gehörigen gefallener Krieger um Zustellung
"' edenkblattes  ein.

s ßriegsmimfterimn weist darauf hin, daß das Gedenkblait erst
vorliegt, und daß seine Fertigstellung noch einige Zeit

^en  Angehörigen seinerzeit ohne besonderen
Llntrag unmittelbar zugestellt" 'werden.
Biebrich.

„ t r ."u >rmehr in der Lage, das Ergebnis der R e i ch s-
Siebnct) mitzuteilen und können dabei wohl

aia tw, » 6-« ^ Wartungen übertrifft. Es wurden angefertigt:
ln u riuhsäcke, 44 Unterziehjacken, 135 Unterzieh-

745  Teppiche. An die astpreuhlscheNFlüchtlingem Berlin wurden Opfmihtk7 llfttor ®nnpcs Iinh lleder-gesandt. 87 Ulster, Kapes und Ueber-
biM-n ™octe unb  Westen und wollenes Unterzeug,
sU — "nb  Stiesel, für Frauen 40 bis 50

Wiesbaden. Bezirkskommandeur Oberst Johannes Rott, des¬
sen Heldentod aus den Schlachtfeldern in den Karpathen wir schon
aemeldet hcchen, ist 1856 in Tanggohan auf der Insel Borneo ge¬
boren. Am 1. April 1875 trat er als Einj.-Freiw. in das In¬
fanterie-Regiment 55 ein, um sich später ganz der Offizierslaufbahn
zu widmen. Bon 1908 bis 1911 war er Kommandeur des In¬
fanterieregimentsNr. 127 in Ulm und wurde am 31. Mai 1912
zum Oberst und Kommandeur des Landwehrbezirks Wiesbaden er¬
nannt. Bei Ausbruch des Krieges übernahm er die Führung eines
Reserveregiments, an dessen Spitze er nun gefallen ist.

— Der Oberbürgermeister halte sich unter Darlegung der miß¬
lichen Verhältnisse in dem hiesigen Baugewerbe einer Denkschrift
an das Kriegsministerium gewandt mit .der Bitte, den geplanten
Erweiterungsbau der Kaiser Wilhelm-Heilanstalt schleunigst in An¬
griff nehmen zu lassen, lliunmehr ist hier die zustimmende Ant¬
wort eingelaufen: in dem Etat 1915 ist bereits die erste Baurate
mit 400000 Mark eingestellt.

fe. Erbenhelm. Freitag abend fiel in dem Hause Mühlstraße 3
hier bei dem Bahnwärter Reinemer eine Petroleumlampeum, wo¬
durch das Bett, in dem ein iKjühriges Kind des Reinemer lag, in
Brand geriet, mrd das Kind schwere Brandwunden davontrug,
denen es erlag. . , .

— Flörsheim. Mit dem heutigen Tage beginnt in hiesiger
Gemeinde die Abgabe von Kartoffeln aus den Kartoffelbeständen,
die im Herbste seitens der Gemeindeverwaltung von den hiesigen
Landwirten angetanst worden waren. Die Kartasfeln werden in
Mengen von 40—50 Pfund zum Preise von 3*4 Pfg. für das
Pfund gegen Barzahlung abgegeben. Selbstverständlich erfolgt die
54artoffelabgabe nur an Ortsbürger.

Keine Freigabe von Hafer für Privatpferde. Die Beschlagnahme
des Hafers für Heereszwecke hat für die Ernährung der in Privat-
besitz befindlichen Pferde in Großberlin Schwierigkeiten zur Zolge
gehabt, da der Handel freien Hafer nicht oder nur in geringen
Mengen heranschaffenkann. Ein von den Aeltesten der Kausm.ann-
schast von Berlin gestellter Antrag auf Freigabe von beschlagnahm¬
tem Hafer für Privatpferde ist abgelehnt worden, da nicht alle Be¬
stände von der Beschlagnahme betroffen sein dürsten. Vom Kriegs¬
ministerium wurde darauf hingewiesen, daß die Berliner Pfepde-
besitzer die ihren Pferden zu gewährenden täglichen Haserrationen
wesentlich einschrürten und gleichzeitig Ersatzsuttermittel wie Kar¬
toffelflocken, Kartofselschnitzel, Pferdebohnen, Zucker usw. verab¬
reichen sollten.

Klasse
BewundernswerteFliegerleifluncen. Das Eiserne Kreuz 1.

ie haben die Fliegerofsiziere Fritz Verthold und Hermann Kraft

ni' iaühfsil 11?0 40 Röcke und Blusen, 56 Ünterröcke unb
nie t ÄtrÄÄ 111', 1,11 s°rtige Kleider, 19 Jacken.«il 39  Mäntel. 10  fertige Kleider. 19 Jacken,
«l ! Tfü ! 9icf3eJdnberfleiber, sehr viel Wäsche und Stiefel,

' (ln  sld)U!c lmb  Hemden. An das Pionier-Regt.N-. 25 wurden aelandt: na n-_rnJ Wr’JZlZ ' m -.D Hemden. An das Pconier-lliegi.
w‘ 84  Decken, 112 Teppiche, 24 Wusfenröcke,

' ,4, 1 Litewta , 11 Mützen, 18 Unterhosen,
7 nÄt embeÄ ,19  Ŝ aar  Strümpfe , 2 Schals. 1 Brust-

li« rmw ’o * 5en '3  Paar Kniewärmer, 3 Paar
o iiiiWmHrtir" ^ aar 1 Paar Gummischuhe, 3 Helme und
, ftAnflnmw « An die Armenverwaltung wurden abgege-

rö - -̂ °cr°ecken, 1 Kissen und alte Kleider sowie
eniWi mi' a -u vaterländische Frauenvereln erhielt 72 Paar alte
^ esel. An Lohnen wurden gezahlt 648 Mark, für wollene Absüllecrnaonmr.mptt 47« «7 ^ ~ . 1, . . ^ .n. , ■’ ’ " ‘ v ” ' »ezuyir wcarr, tur ruouene Avsaue
ST ? 47̂ 7 Mark , so daß der Ortsausschuß für Kriegs-
herzlich gedankt und̂ . .zusch.eßen muß. ^ Spendern sei

fe. Geisenheim. Der Königliche Weinbauinspektor Josef Fischer
eine in den Weinbaukreisen sehr bekannte und geschätzte Persönlich¬
keit, ist nach langem, schwerem Leiden, im 36. Lebensjahre ge

stotben. ^ „njgsjein i. T. Der Königlich Preußische Generalmajor
a D Lehr, zuletzt Kommandeur der 11. Gendarmerie-Brigade in
Kassel, ein ehemaliger Herzoglich Rassauischer Offizier, wurde von
der Großberzogin von Luxemburg zum Hofn:arschall der Groß-
Herzogin-Mutter Adelheid von Luxemburg ernannt.

Frankfurt. Der Magistrat fordert von den Stadtverordneten
einen weiteren Kredit von 3 Millionen Mark für Kriegsmaßnah^
men. Bisher sind schon5 Millionen bewilligt worden.

se. 44 000 Mark haben bis zum 31. Januar .d. Js . die Eisen
bahner im hiesigen Direktionsbezirk für die Kriegssnmmlung der
Eisenbahn aufgebracht.

WBna. In den Römerhallen fand heute die Trauerseier für
den verstorbenen Oberbürgermeistern. D., Wirkliche» Geheimen
Rat Dr. Franz Adickes, statt. Als Vertreter des Kaisers wohnte

erhalten. Die beiden Offiziere haben in ihren Flugmaschinen unter-
äußerster Lebensgefahr wertvolle photographische Ausnahmen der
gegnerischen Stellungen gemach. -Leutnant 5krast verstand es da¬
bei, den Feinden ein Schnippchen zu schlagen. Lebhaft während
eines Fluges über französische Stellungen beschossen, ging er plötz¬
lich aus 3000 Meter Höhe auf nur einige hundert Meter Boden¬
entfernung herab, woraus der Gegner das Feuer einftellte und
wohl der Meinung war, der Flieger wolle nollanden und sich er¬
geben. Während des Niederganges .gelang es aber, elf wichtige
Ausnahmen zu machen, worauf der Flieger wieder hoher ging und
glücklich entkam.

Mit 13 ‘A Jahren Ritter des L,fernen Kreuezs ist der Sohn
eines Taglöhners aus Kolmar. Das elsatz-lothrtnglsche Schutblalt
meldet von ihm, daß er am Lernen wohl wenig Spaß hatte, daß
er aber als Kriegsfreiwilliger zu allem zu gebrauchen war. Zuerst
war er Radfahrer, kam dann zu einer Mäschinengewehrabtettung,
zeigte beim Äufsuchen feindlicher Stellungen besonderes Geschick
und wurde dabei gefangen genommen. Er entfloh aber wieder
unter Mitnahme einiger französischer Gewehre, wurde dafür zum
Gefreiten befördert und bei einem Gefecht bewies er bei .der Be¬
dienung eines Maschinengewehrs so viel Kaltblütigkeit, daß er zwei
Offizieren das Leben rettete. Dafür erhielt er beide Eiserne
Kreuze, die er aber bestimmungsgemäß erst nach Vollendurrg des
16. Lebensjahres tragen darf. Er ist dem Kaiser vorgestellt wor¬
den, der ihm die Ausnahme in eine Unterofsizierschule versprach.

Brotkarken in Berlin. Um den Brot- und Mehlverkauf kon¬
trollieren zu können, sollen an die Haushaltungen Brotkarten ver¬
teilt werden, die mit Abreihscheinen versehen sind. Nur gegen
Vorzeigung dieser Scheine dürfen die Bäcker Brot verabreichen.
Auf Grund der gesammelten Abreißscheine macht der Bäcker seine
Anwartschaft auf Lieferung von Mehl für die kommende Woche der
Stadt gegenüber geltend.

WBna. Berlin. 7. Febr. Wie die Blätter aus 5)aunover mel¬
den, wurde der französische Kriegsgefangene Lescuyer wegen Maje-
siälsbelcidigung zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt, weil er in
den letzten Taaen im Verdener Lazarett emem dort hangenden
Kaiserbild die Augen ausgestochen halte. Der Vertreter der An¬
klage hatte die Notwendigkeit betont, sich zum Unterschied von dem
maßlosen Vorachen französischer Gerichte der größten Ruhe und
Objeltivitüt bei der Beurteilung des Falles zu befleißigen, der
aber als ein Produkt erbärmlichen Hasses eine angemessen strenge
Sühne verdiene. Erschwerend fiel ins Gewicht, daß Lescuyer
fälschlich seinen Kamerad»» Advnies der Tat beschuldigt halle.



Köln. In das hiesige Bürgerhospital wurde ein Mädchen ein¬
geliefert, das im Felde einen Oberschenkelbruch davongetragen . Das
tapfere Mädchen hatte früher bereits, als es Verwundete aus der
Schußlinie als Samariterin herausgeholt hatte, durch einen Schuß
in den Arm eine schwere Verletzung davongetragen und war für
ihre Tapferkeit durch Verleihung des Eisernen Kreuzes ausge-
zeichnet worden.

Die sparsame kaiserliche Küche. Die kaiserliche Familie geht, so
wird der „Tagt . Rundschau" berichtet, mit gutem Beispiel voran . Es
wird jetzt gespart am deutschen Kaiserhof. Die Kaiserin hat sich
mit ganz kleinem Gefolge in das Schlößchen Monbijou begeben
und führt dort ein sehr zurückgezogenes Leben. Zum Frühstück
gibt es nur Tee und ein £ i; zu Mittag eine Suppe und zwei Ge¬
richte. Die Kartoffeln werden stets in der Schale gekocht, seitdem
eine öffentliche Bekanntmachung dies empfohlen hat, da sie ja ge¬
schält etwa den zehnten Teil ihres Umfanges verlieren. Wenn der
Kaiser vorübergehend vom Felde nach Berlin kommt, dann wird
der Speisezettel womöglich noch einfacher gestaltet. Der Kaiser
liebt es vor allem, das Fleisch gleich in der Suppe zu essen. Daß
bei Hofe schon seit Monaten das K-Brot , Kriegsbrot mit Kartoffel¬
zusatz, eingeführt ist, dürfte bekannt sein.

Was im Krieg nicht alles passiert. Ein Leser teilt dem „Gie-
hener Anzeiger" folgenden ergötzlichen Zwischenfall mit : Der Ge¬
freite S . gibt einein verwundeten Kameraden einen Brief mit nach
Gießen, mit der Bitte , ihn seinen Eltern persönlich zu übergeben.
Der Verwundete entledigt sich seines Auftrags , geht in das Eltern¬
haus des Gefreiten und wirft dort den Brief in den Kasten. Die

torenz tat sich . .
beim Sturm auf ein Dorf durch Unerschrockenheit hervor . Infolge
seiner Ruhe und Kaltblütigkeit war es möglich, daß sich sein Zug
trotz schweren Artilleriefeuers stundenlang in äußerst gefährdeter
Stellung halten konnte. Lorenz selbst ist bei dieser Gelegenheit
durch einen Granatsplitter schwer am Unterleib verletzt worden.
Dieser tapfere Mann , der dem Vaterlande noch in höherm Lebens¬
alter seine Dienste freiwillig und aufopferungsvoll zur Verfügung
stellte, ist vollkommen vermögenslos.

KP . Der belgische General Leman. Verschiedene Zeitungen
haben die Mitteilung gebracht, daß der kriegsgefangene belgische
General Leman identisch sei mit einem fahnenflüchtigen deutschen
Feldwebel Heinrich Lehmann , gebürtig aus Herzberg, Regierungs
bezirk Merseburg . Die darüber angestellte Untersuchung hat da
gegen ergeben, daß nach der standesamtlichen Geburtsurkunde der
Stadt Lüttich der General Leman am 8. Januar 1851 in Lüitich
als Sohn eines Offiziers geboren ist.

Darf geraucht werden oder nicht? Den Gefangenen auf dem
Griesheimer Lager ist nunmehr durch den Kommandanten das
Rauchen erlaubt worden und von diese Vergünstigung wird mit
großer Freude ausgiebiger Gebrauch' gemacht. Dagegen hat die
Kommandantur des Gefangenenlagers auf dem „Trieb " bei Gießen
den Verkauf von Tabak, Zigarren , Zigaretten und Weißbrot an die
Gefangenen unter der Begründung verboten, daß der Tabak für die
heimische Bevölkerung und unsere Truppen zurückgehalten werden
müsse. Es wurde aber den Gefangenen gestattet, sich Rauchwaren
in Paketen bis zu 10 Pfund aus ihrer Heimat kommen zu lassen,
chne Vergünstigung, von der bereits reichlich Gebrauch gemacht wirb.
Selbstredend wird jedes ankommende Paket zunächst auf seinen In¬
halt gründlich untersucht und geprüft. In der letzten Woche liefen
schon mehr als 500 Pakete ein.

Eine Sammelstakue in Wien. Dort hat der Witwen - und
Waisenhilfsfonds der gesamten bewaffneten österreich-ungarischen
Macht beschlossen, zu Sammelzwecken eine drei Meter hohe Ritter¬
statue aus Lindenholz aufzustellen, die mit rund 500 000 kleinen
Nägeln beschlagen werden soll. Für das Einschlagen eines Nagels
ist eine Krone zu zahlen. Die Gemeinde von Wien beschloß, die
Statue , die auf dem Schwarzenberg-Platz aufgestellt werden soll,
später in ihr Eigentum zu übernehmen.

Das Eigenlob der Engländer und ihre schnöde Gesinnung schil¬
dert bereits Chamisso sehr zutreffend in den letzten Versen des Ge¬
dichts „Die Predigt des guten Briten ", worin um den Sieg gegen
die Holländer " gebetet wird, folgendermaßen:

„Wie Jchkob einst den Bruder Efau, dachten
Sie uns um deinen Segen zu betrügen.
Wenn sie die ersten an dein Ohr sich machten.
Glaub ' ihnen nicht! trau nicht den Winkelzügen
Der falschen Otterbrut : ihr gutes Recht
Und frommes Tun sind eitel, eitel Lügen!
Glaub ' uns und mir , ich bin dein treuer Knecht,
Ich habe mit der Lüge nichts zu schaffen;
Wir Engländer sind ein fromm Geschlecht;
Sei du mit uns und segne unsre Waffen !''

Geheimrak Rubner sprach kürzlich in Berlin über die Ernährung
der Menschen. Die Ueberzeugung, daß wir von einer bestimmten
Menge Nahrungsmiteln zu leben haben, ist noch nicht weit genug
m die Volksmasse gedrungen. Dies müsse so weit geschehen, daß
leoer Verstoß als schwere Pflichtverletzung erscheint. Es handelt
sich nicht nur um eine allgemeine Reduktion derRahrung auf das
Notwendige, sondern es muß jeder die sittliche Ueberzeugung ha¬
ben, daß er unter üeründerten Verhältnissen auch anders als sonst
zu handeln hat . — Der Vortragende entwickelte die hygienischen
Grundlagen der Ernährung , wobei er betonte, daß man zwar auf
verschiedene Weise satt werden könne, daß aber die Bekömmlichkeit
der Nahrung eine Bedingung sei. Und wenn ihm heute jemand
den Vorschlag zugeschickt hat, doch Sügespäne ins Brot einzubacken,
so müsse er schon sagen: lieber ein kleines Brot ohne Sägespäne
als ein großes mit ihnen! (Heiterkeit!) Der Fleischkonsumist seit
1900 gewaltig gestiegen; wenn davon 20 v. H. gestrichen werden, so
bleibt immer noch genug übrig. Allerdings wird in keinem Lande
so viel Fleisch verwurstet und auch zu Schinken usw. verarbeitet
wie in Deutschland, und dabei hat man die Meinung angenommen,
wenn Nian Wurst oder Schinken ißt, sei darin eine Fleischnahrung
nicht zu erblicke». Es ist dies eine durch die Gewohnheiten der
großstädtischen Bevölkerung hervorgerufene Verschiebung, ebenso
wie das Zurückgehen der Milch als menschliches Nahrungsmittel.
Jeder Liter Milch wiegt aber als Nahrungsmittel jo viel, daß der
Kuhlestand unbedingt geschützt werden muß.

Durch Einschränkung des Butterverbruuchs und des Verbrauchs
an Cabne werden große Mengen Milch frei werden, die Mager¬
milch wird ja jetzt in den Städten fast gar nicht konsumiert, und
ebenso ist cs mit dem Käse, einem sehr wertvollen Nährstoff. Trotz
allem Debaltieren tun die Menschen so, a!s ob jeder von der Ge¬
burt bis zum Grabe oas Recht hüte, jein Weißbrot zu haben. Klein¬
brot könnte doch aus Roggenbrot ebensogut hergestcllt werden, das
tzenau j» nahrhaft ist chie Weizenniehl. Wenn wir weiter sparen

müssen, so würde ich empfehlen, statt 80 v. H. das Getreide voll aus¬
zumahlen, jedoch soweit daß die Kleie mit freiem Auge nicht sicht¬
bar ist, sonst wäre das Mehl nicht für jedermann leicht zu vertragen.
Eine sorgfältigere Ausbackung des Kriegsbrotes wird auch der
Sparsamkeit mit ihm dienen. Die Magermilch kann zu Mehlspeisen
und auch für Suppen verwendet werden. Man soll nicht Unmassen
von Kartoffeln in das Brot hineinbacken, sondern diese Kartoffeln
neben dem Brot in verschiedenenSpeisen essen. Vielleicht können
auch noch mehr Kartoffeln vor der Brennerei gerettet werden.

Der Zuckerverbrauch muß gesteigert werden, aus Kartoffelmehl
und Zucker lassen sich auch Kuchen Herstellen. Was braucht man
auch jetzt noch Kornbranntwein brennen ? Wozu in die Seife Kar¬
toffelmehl verwenden. Die Gastereien und Festessen sollten auf¬
hören ! Das Gafchausefsen enthält fast nur Fleisch, Eiweiß und
Fette , und zu wenig Kohlehydrate. Durch das viele Reisen und
Hotelessen hat man alle möglichen Gewohnheiten aus dem Auslande
mitgebracht, die wir wieder abschütteln müssen. Nach der glänzen¬
den Bewährung unserer militärischen, finanziellen und industriellen
Organisationen muß die Organisation für Volksernährung geschaf¬
fen werden. Auch kluge Ausnutzung aller Nährstoffe ist Schutz ge¬
gen England , unseren schlimmsten Feind!

Bunter Allerlei.

Mißbrauch der Feldpost.

Eltern finden den Brief und lesen erstaunt die inhaltsreichen Worte:
„Seid soso gut und nehmt den Ueberbringer dieses Briefes recht
freundlich auf, er wird Euch alles andere mündlich erzählen."

Breslau . In dem seit fünfzehn Jahren schwebenden Prozeß
des Grafen Kwilecki ist jetzt das Urteil des Oberlandesgerichtes
Breslau als Berufungsinstanz ergangen. Die Klage der Bahn¬
wärterfrau Cäcilie Meyer , festzustellen, daß der angeblich 1897 ge¬
borene Graf Stanislaus Kwilecki identisch sei mit einem von ihr
am 22. Dezember 1896 geborenen unehelichen Knaben, wurde mit
der Begründung zurückgewiesen, daß der von der Klägerin ange-
tretene Idenditätsbeweis als nicht gelungen erachtet wird.

Derb, aber wahr sagt zu den Maßnahmen zur Sicherung un-
serer Ernährung der Reichstagsabgeordnete Gothein : Es ist eine
allen Aerzten bekannte Tatsache, daß die meisten Menschen mehr
essen, als ihnen zuträglich ist, daß weit mehr Krankheiten von zu
vielen«, als von zu wenigem Essen kommen̂ Ein Vielfraß wird
nicht geboren, sondern erzogen, heißt es im Sprichwort . Hier muß
die Sclbsterziehung in allen Schichten des Volkes einsetzen, denn in
allem wird gesündigt. Die Aufgabe aller Parteien und ihrer Presse
ist es, den Menschen klar zu machen: In dieser Zeit hat jeder die
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, nicht mehr zu essen, als er zur
Erhaltung seiner Körperkräfte nötig hat, wer sich plumpsatt ißt, wer
sich den Wanst voll schlugt, der verrät sein Vaterland.

Zu den älteren kciegssreiwilligen, die sich ganz besonders aus¬
gezeichnet haben, gehört der Unteroffizier Max Lorenz, der im
Alter von 52 Jahren den Krieg bei dem Sächsischen Infanterie-
Regiment Nr . 104 mitmacht. Lorenz tat sich am 11. November

Unter« Kriegsfreiwilligen.

Vorgehen gegen die russischen Wahrsager.
Kopenhagen,  8 . Febr . „Nowoje Wremja " meldet: Der

Stadthauptmann von Petersburg , Fürst Obolensky, hat eine Vcr-fi 'tmmn i>rl nffcm mntinrk Sir. S1T5U*5r»"?*̂ v*«v* x; rt A ' u: _ *_ V r 1 o Ul .LJf *)Ul CHIC
fügung erlassen, wonach die Wahrsagerinnen und die Chiromanten,
die in hör höfnnflörn titof in rPdie in der letzten Zeit besonders viel in Militärfamilien verkehrten,
ihre Tätigte ! einzustellen haben. Die Zahl dieser vom Kriege leben¬
den Wahrsager beträgt mehrere Tausende. Zuwiderhandlungen
werden mit sofortiger Ausweisung bestraft.

Das bätf!
Ein Kaiserwort klang voll und prächtig

Im Westen jüngst — ein Hort und Trost
Für jeden, der nun angstbedächtig
Die Sturmflut schaut, die uns umtost!

Dort waren einer Brücke Bogen
Durch Minenschüssejäh zersprengt
Und brausend haben sich die Wogen
Durch Joch und Pfeiler durchgezwängt

Kaum aber war der Bau zertrümmert,
Hat unsrer Pioniere Hand
Ein Notgerüste flugs gezimmert,
Das fest im Schwall der Wogen stand.

Es schäumte donnernd bis zum Rande
Der Brückenbahn wie toll die Flut
Und rüttelte an dem Verbände
Des Holzgefugs in grimmer Wut.

Und als nun unsres Kaisers Wagen
Die schwanken Balken überquert,
Fragt einer wohl im Drüberjagen:
Ob sich der kecke Bau bewährt?

I w

Da sprach mit lächelndem Vertrauen
Der Kaiser: „Sorgt nicht, daß sie fällt —
W a s deutsche Pioniere bauen.
Das hält !"

Merkt Euch dies Wort , ihr Insulaner,
Die ihr bedräut , von Raubgier heiß,
Was Arbeit deutscher Wegebahner
Sich aufgebaut mit zähem Fleiß!

Sich aufgebaut, der Welt zum Heile —>
Und picht allein sich selbst zu Nutz —
In schwer bewahrten Friedens Weile
Und nun umhegt mit festem Schutz:

Ihr tobt noch wüster als die Wellen
An jener Brücke starkem Holz —
Und werdet matt, wie sie, zerschellen
An unsrer Kraft , an unserm Stolz'!

Ihr spürt es noch mit Ach. und Grauen'

Einzelne Fälle mißbräuchlicher Benutzung der Feldpost durch
Soldaten und ihre Angehörigen sind bereits zur öffentlichen Kennt¬
nis gekommen. Neuerdings gesellt sich dazu ein weiterer Fall , der
Abwehr sordert. Ein Briefmarken- oder Postkarten -Sammler über¬
mittelt größere Mengen von Postkarten an einzelne Soldaten , deren
Adresse er in Erfahrung gebracht hat, und bittet um Absendung an
seine Adresse. Nach seiner Angabe sammelt er Feldpoststempel.
Es liegt auf der Hand, daß eine solche Sammlung der Spionage
dienen kann. Den Soldaten ist daher verboten worden, derartigen
Anforderungen zu entsprechen. Es bedarf kaum der Erwähnung,
daß die Versendung solcher Karten außerdem eine überflüssige Be¬
lastung der Feldpost bedeutet.

hunderttausend Hunde gibt es in Grohberlin, dagegen kaui« ‘
10 000 Schweine.

fc. Ein „vaterlandsfreund ". In einem in der Nähe von Hün [
feld gelegenen Dorfe wurde gestern ein Schwein geschlachtet, st ;
dessen Magen trotz der eindringlichen Mahnung : „Landwirte vev k
füttert kein Getreide", sich 22 Pfund Roggen befanden. Das Tie “
war auf Lebendgewicht von dem Landwirt gekauft und mußte dem
gemäß ganz nüchtern sein.

fc. keine Gutmütigkeit im Dienst. Acht Kriegsgefangene voir
dem Lager Niederzwehren, die außerhalb des Lagers unter Bewa¬
chung Arbeiten verrichteten, baten den sie bewachenden Landstümer
um einen Trunk Bier . Der Landsturmmann ließ sich überreden
und verschaffte den Gefangenen acht Glas Bier . Das Kriegsge¬
richt verurteile den gutmütigen Landstürmer zu 6 Wochen Mittz» 1
arrest.

Zu einem traurigen llubiläumskage wurde für die Eheleute
Jakob Völker I . in Geinsheim (Prov . Starkenburg ) der Tag ihrer
silbernen Hochzeit. Mit den Gratulationen aus den Reihen der«
Freunde und Verwandten traf gleichzeitig die Trauerkunde au,!
Rußland ein, daß dort der einzige Sohne den Heldentod gefunden .̂ v ««a»t
habe. jW

Ein kleiner Reinsall. Wie die „Braunschweigische Landes-»
zeitung erfährt , wurde Anfang Januar der Newyorker Maschinen- -
abrik und Eisengießerei de la Bergne u. Co. ein Angebot auf Lie»

in»

Einen frischen, mutigen Brief hat ein Mitte Oktober ins Feld
gezogener Kriegsfreiwilliger an eine Berliner Dame geschrieben,
die ihn ausgefordert hatte, im Felde nicht allzu tollkühn zu sein.
Dafür erhielt die Dame eine wirklich herzersreuende „Abferti¬
gung", die ihr selbst herzliche Freude machte. Das betreffende
Schreiben lautet:

„Liebes Fräulein N.I Meinen besten Dank für Ihre Karte.
Schreiben Sie mir bitte nicht mehr auf einer Karte : „Stecke den
Kopf nicht hervor !" Wenn es sein muß, tue ich es. Zuerst ge¬
hört mein Leben jetzt meinem Kaiser, und wenn's heißen würde:
„Freiwillige vor!" dann ist es eines jeden Pflicht, vorzutreten , und
unsere zu allererst. Wenn wir es nicht tun, wer soll es denn
tun ? Wenn es bestimmt ist, daß ich fallen soll, dann trifft mich
die Kugel in der schönsten Deckung. Also, Sie wissen Bescheid!
Da können Sie mir alle soviel schreiben, wie Sie wollen. Was
meine Pflicht ist, das weiß ich, und nichts wird mich abhalten kön¬
nen, sie zu tun . — Wenn sich jeder hinter der Deckung verkriechen
sollte, wie Sie es am liebsten möchten bei mir , wo sollten wir
dann bleiben? Man denke, noch lebt das Wort des alten Blücher:
„Vorwärts !"

Daß die „alte Dame" sich zu Haufe so gehen läßt , tut mir herz¬
lich leid. So leid es mir auch tut, daß Hermann (Bruder ) gefallen
ist, er ist aber den Heldentod für Kaiser und Reich gestorben, und
da gilt es, nichts zu klagen. Wenn jede Mutter , die ihren Sohn
verlieick, sich nun ihrem -schmerze hingibt! Nein, jetzt ist keine Zeit
dazu, jetzt heißt die Parole : „Vorwärts mit Gott für König und
Vaterland !" Nun wissen Sie wohl meine Meinung endlich. Län¬
ger konnte ich nicht mehr warten , sie zvrückzuhalten. Jeder schreibt,
ich soll mich vorsehen, außer Kurt (Bruder , der früher Offizier war
und wegen Erblindung nicht mit ins Feld kann), und ich glaube,
der hat mich ebenso gern wie die andern , aber er schreibt nicht sol¬
chen Blödsinn.

Ich bin Soldat!
Wir liegen hier in Alarmbereitschaft, des Nachts wird umge¬

schnallt geschlafen, da die Franzosen hier bei unserm Armeekorps
angefangen haben, den Durchbruch zu versuchen. Be! S ., wo der
Kampf immer noch tobt, und wo wir wohl auch noch hinkommen
werden, haben sie wahnsinnige Kloppe bekommen. Gestern abend
scheinen Engländer und Hindus uns gegenüber gekommen zu sein.
Na , sie mögen nur kommen!

Mit bestem Gruß an alle verbleibe ich Ihr dankbarer Hans ."
Zwei Brüder des Schreibers dieses Briefes sind bereits den

Heldentod gestorben, der älteste im Oktober bei Lyck, der zweite im
November in Polen , beide mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

M

b Nr. 1
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ferung von Schrapnells im Betrage von 8/4  Millionen Mark ge|
macht. Da die Firma jedoch sich im Besitze des bekannten Hanno¬
verschen Hauses Gebrüder Körting befindet, fo wurde das Angq
bot selbstverständlichabgelehnt.

Die Sprache wiedergefunden hat ein Verwundeter im Laza-e
rett zu Osthofen in einer Andachtsstunde beim Gesang des Liedes
„Großer Gott, wir loben dich". Der Verwundete war mit einer
starken Nervenerschütterung hier eingeliefert worden.

Leipzig. Die Eingemeindung der Vororte Schönefeld uni
Mockau in die Stadt Leipzig steht bevor. Dadurch steigt Leipzigs
Einwohnerzahl „um über 3(1000 Personen auf 656 516. -- Auß i —
dem Leipziger Marktplatz wurden auf Veranlassung des sächsischen teftens
Kriegsministeriums sechs englische Beutekanonen aufgestellt. (Wai.'itz iBerzeic
bekommen wir einmal eroberte Geschütze zu sehen?)

Berlin . Auf der Moltkebrücke sprang am Mittwoch ein!
Straßenbahnwagen aus den Schienen und fuhr mit ziemlicher
Gewalt gegen das Geländer der Brücke. Hätte der Führer nicht
mit aller Gewalt gebremst, dann wäre der Wagen mit den Fahr¬
gästen in die Spree gestürzt.

Berlin . Der lange Jahre dem Lehrerkollegium des Kaiserin
Augusta-Gymnasiums zu Charlottenburg angehörende Professor
Heinrich Müller , Herausgeber mathematischer Lehrbücher, ist ge¬
storben.

In Britz sind beim Schlittschuhlaufen vier Knaben im Alter
von 9 bis 11 Jahren ertrunken.

Haag. Von dem Londoner Richter wurde der Kaffeehändler
Döring zu einer Geldstrafe von 50 Pfd . Sterling verurteilt , weil
er sich über eine Strecke von mehr als fünf englischen Meilen von
seiner Wohnung nach seinem Bureau begeben hatte, ohne daW
einen Passagierschein zu besitzen.

Die Witwe des Großindustriellen henfchel, Frau Sophie Hen-
schel, ist im Alter von 73 Jahren in Kaste! gestorben. Sie war
Inhaberin des Wilhelms-Ordens und hat sich durch zahlreiche Stif -"
tungen einen bleibenden Namen geschaffen. Die Kaiserin stattete
bei ihrem alljährlichen Aufenthalt in Wilhelmshöhe Frau Geheim¬
rat Henfchel ihren Besuch ab. Bis zu ihrem 70. Lebensjahr hat die
Verstorbene zusammen mit ihrem Sohne , dem Geheimen Kom¬
merzienrat Karl Henfchel, die große Lokomotivbauanstalt, in der
8000 Arbeiter beschäftigt werden, geleitet.

Die Treue des Hundes. Bor einigen Tagen ist in Traben-
Trarbach das fünfviertel Jahre alte Töchterchen des Bäckermeisters
Friedrich Schmidt gestorben. Nach der Beerdigung verschwand
der Haushund plötzlich und konnte trotz allen Suchens nicht gefun¬
den werden. Nunmehr wurde das Tier tot auf dem Grabe des
Kindes aufgefunden. Der Vater des Mädchens ist auf dem Felde
der Ehre gefallen.

Der Hund als Schatzgräber. Ein wertvoller Fund wurde in
dem Hühncrstalle eines Gasthauses in Iausr in Schlesien, dessen
Eigentümer vor einiger Zeit verstorben ist, gemacht. Das Dienst¬
mädchen und ein Schulknabe durchsuchten mit einem Hunde den
Stall nach Ratten . Plötzlich warf der Hund beim Scharren ein
Kästchen bei Seite . Als man es öffnete, fand man darin etwa 700
Mark in Gold, Banknoten und Silber . Wahrscheinlich ist das Käst¬
chen von dem Eigentümer des Gasthofes in diesem Versteck„aus-
bcwahrt" worden, um es vor den Russen sicher zu haben.
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DonncrSt »a, den 18. Februar , vormittags 10 Uhr in
ranaenoatu tn der Wirtschaft «ur Rose bei Schneider , aus den
Dtürttren 2 KarihauS , 8 « ölnifche Wald , 9 Louifche Wald.

Eichen : 15 rm . Scheit metit 1,5 Meter lang , ».  T . Küferbolz,
81 rm Kruipoel 1940 Wellen.

Buche « : 2 rm . Hainbuchen Nutzrollen, 400 rm . Scheit und
Knüppel . 2830 Wellen.

Weichbolz : 4 rm . Knüppel.
Die Eichennutzstämme werden später verkauft. LOK
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Was glanzt ln der flesdle so goldig nnd rein,
Was wird selbst von Kindernoertragen,
Was stärket die Sdiwadien, die Kranken allein.
Wirkt anregend stets an/ den plagen?
Mas ist Sieco’s, Skeo’s Tonlsdier Weint
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Preis pro Flasche Z— Mark
Erhältlich in den Apotheken I . - ll

Fabrikanti Cham . Fabrik 9 >ooo A. - G., Berlin

^Altbewährte Nahrund
furKinderundKranke

Daß unfern Bau kein Ansturm fällt —
Was deutsche Pionier bauen,
Das hält!

. . . , _ o 0 ft i n i in her ,f,Jugend"

p « r Erholungsbedürftige und leichter«
Kranke .Sommeru.Winter besneht

Kuranstalt Hofhnlm I. T.
P/a Stunde y. Frankfurt a. M. Prospekt«
darchOr. SalHilka-IUlilcrM. NtrTMiafsft
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Nerven-
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